


Hallo lieber „Freundeskreis“!!!
Hier kommt mein vierter und letzter offizieller Rundbrief, den ich in meinem Auslandsjahr 
schreiben werde. 
Je länger ich hier bin, umso tiefer tauche ich ein in die Kultur, die Gesellschaft und das Leben in der
Westbank und in Israel.
Eine anstrengende und lange Zeit liegt hinter mir und weitere zwei Monate, die, da die Schüler 
Sommerferien haben, etwas ruhiger werden. Eine letzte Zeit zum Reisen, zum Kontakte pflegen und
zum Arbeiten.
Sicherlich fragt ihr euch, warum ich in diesen Rundbriefen immer wenig über die Arbeit bei Brass 
for Peace schreibe. Das liegt nun einfach daran, dass ich lieber über „besondere“ Erlebnisse oder 
meine Beobachtungen schreibe, als über die Arbeit. Außerdem gibt es den Brass for Peace 
Newsletter, der auch über unsere Arbeit hier informiert.
Bis zu meiner Ausreise verbleiben noch zwei Monate, dann heißt es Abschied nehmen. Der 
Abschied wird sehr schwer, doch weiß ich schon jetzt, dass ich definitiv zurück kommen werde, 
nicht nur zum Marathon im April 2017, sondern sicherlich auch viele weitere Male.

              (Das Hoftor in der lutherischen Schule Beit Sahour wurde neu gestrichen)

Von arabischen Frauen und dem arabischen „home dress“

Bei meiner Chorprobe Samstag bin ich umgeben von 6-8 arabischen Frauen. Unser Chorleiter ist 
der Hahn im Korb. Die Frauen: schwätzend, lachend, fröhlich. Die Hälfte davon über 35, 
verheiratet, 3-5 Kinder, teilweise berufstätig, immer „busy“. Die andere Hälfte, zu der auch ich 
zähle, unverheiratet, das Studium gerade oder noch nicht ganz abgeschlossen, Anfang/ Mitte 20. 
Doch alle diese Frauen haben eine Sache gemeinsam, sie sehen fantastisch aus! Die Fingernägel 
makellos, die Haare liegen perfekt, das Make Up 100 Prozent gekonnt. Ein perfekter Lidstrich, 
lange geschwungene Wimpern und zur Kleidung passend angemalte Lippen.
„Ganz normal?“ frage ich mich, wenn ich inmitten derer sitze und mich „underdressed“ fühle. 
„Beeindrucken!“ denke ich, wenn ich die Frau neben mir mustere, eine unserer Neulinge, die 
zusammen mit ihrer Tochter im Chor mitsingt, ihre Schuhe und ihre Handtasche gehören 
zusammen, dunkelrotes Wildleder, im gleichen Farbton die Lippen und Fingernägel!
„Wahnsinning“ oder „schrecklich“ überlege ich, während ich die verschieden duftenden Parfüms 
um mich herum schnuppere und teilweise davon erdrückt werde.
Letztens habe ich versucht „richtig arabisch“ auszusehen.
Für den Abschlussball habe ich mir passend zu meinem Kleid die Fingernägel lackiert, habe mir die



Haare einseitig über die Schulter fallen lassen und mich geschminkt.
Normalerweise laufe ich ungeschminkt durch die Gegend, was eigentlich nicht auffällt, aber bei 
einem solchen Anlass, wollten ich auch mal „ wie eine richtig arabische Frau“ aussehen.
Allerdings war mein Make Up war im Vergleich zu den anderen Frauen, wenig, mein Kleid normal 
und meine Haare unauffällig. Trotz der Mühe bin ich an die anderen Frauen „nicht rangekommen“, 
aber stand ihnen auch nicht weit hinterher.
Ganz im Gegensatz dazu steht der arabische „home dress“, den man in Deutschland als Schlafanzug
oder Jogginghose bezeichnen würde.
Sind die arabischen Frauen, Männer, Kinder zu Hause, werden die lästigen, steifen Klamotten 
abgelegt und es wird sich etwas bequemes angezogen! Wenn ich dann erzähle, dass „wir 
Deutschen“ das nicht machen, wir tragen den ganzen Tag unsere Hose oder unser Shirt, dann werde 
ich mit großen Augen angesehen. 
„Aber warum produzieren Firmen solche Jogginghosen, wenn wir sie nicht zu Hause tragen 
sollen?“ fragte mich ein Freund. „In Deutschland würde ich so etwas zum Sport oder wenn ich 
krank bin tragen!“ „Was? Wenn du krank bist? Hahahahaahaa“ Mohammed, arabisch, muslimischer
Israeli, bekam einen Lachanfall! „Ja warum nicht? Ich finde normale Klamotten nicht steif oder 
unbequem...“ Doch scheinbar sind wir da unterschiedlicher Meinung...

Von der unmittelbaren Nähe der Checkpoints und Wallage

Blickt man aus meinem Zimmerfenster, sieht man die breiter werdende Straße, die den Checkpoint 
einleitet. Die Straße wird von vielen Siedlern benutzt; so fahren Palästinenser, orthodoxe Juden, 
ultraorthodoxe Juden, noch ein Palästinenser, und wieder ein ultraorthodoxer Jude, ein 
undefinierbarer Fahrer in einem Auto mit gelbem Nummernschild an mir vorbei, während ich auf 
den Bus warte. Die erste Station ist dann der Checkpoint. Zwar hat man als Europäer das Privileg 
im Bus sitzen zu bleiben, vom Soldaten nur flüchtig gemustert zu werden und meistens ohne 
jegliche Fragen rüber gelassen zu
werden, doch fühlt man die
Anspannung, die in der Luft liegt! 
Bin ich auf dem nahe liegenden
Pfad, der im  Al Makhror Tal liegt
joggen, so blickt man zu den
immens großen Abdeckungen, die
zum Bau des Checkpoints
gehören. Es ist schwer dies zu
beschreiben oder sich vorzustellen
wenn man es nicht selbst gesehen
hat. Ein Lied geht mir durch den
Kopf, dass gerade jetzt im
Frühsommer, und wenn man in
durch die Täler und Höhen
Palästinas zieht eine andere
Bedeutung für mich bekommen hat: „Oh Täler weit, oh Höhen“ Doch sind die Täler in Palästina 
leider nicht weit, sie sind begrenzt. 
Für mich ist es einfach, mit meinem dunkelroten Pass werde ich einfach auf die andere Seite 
gelassen, versetze ich mich in die Lage der Palästinenser wird mir ganz anders. Sie geraten ständig 
an Grenzen, Plätze die sie nicht erreichen können, Orte die sie zwar mit ihren Augen sehen können, 
aber nicht besuchen können. Ein Freund von mir sagte letztens, dass er manchmal böse ist, dass wir 
Ausländer „sein eigenes Land“ Palästina, dass vom Mittelmeer bis zum roten Meer geht, besser 
kennen als er, als Einheimische!
Gehe ich von Talitha aus in die andere Richtung, so komme ich zu einer Kreuzung, geradeaus und 



links: A- Gebiet, was bedeutet, dass dieses Gebiet unter palästinensischer Kontrolle liegt. Links und
die Richtung in der Talitha liegt: C- Gebiet. Links, geht es vorbei an einem Supermarkt auf einer 
Straße, die sich wunderschön durch die grüne Frühlingslandschaft schlängelt zum Wallage 
Checkpoint. Ein kleiner Checkpoint, bei dem man fast immer durchgewunken wird, ohne seinen 
Ausweis oder ähnliches zu zeigen.

Im Wallage Tal liegt eine Quelle, um diese herum sind große
Wasserbecken, das Wasser plätschert. Meine Freunde mögen
diesen Platz, die Stille am Abend, die Geräusche des Wassers.
Tagsüber wunderschön und man sieht sowohl Israelis als auch
Palästinenser dort.
Als wir einmal mit den Volontären dort waren, fragten uns 3 junge
Israelis ob sie sich zu uns setzen könnten. Kein Problem! Wir
unterhielten uns ein bisschen, über Reisen, Tattoos, deutsches Bier
und andere belanglose Sachen. Ich fragte die drei irgend, ob es
denn für sie erlaubt sei an diesem Ort zu sein, da die Wallage
Quelle ja eigentlich auf der „anderen Seite der Mauer“ liege, also
palästinensisch sei. Einer der Jungs sagte direkt: „Was? Nein die
leben alle in unserem Land!“ Daraufhin stammelte ich nur ein „Ah
okay“ und war etwas perplex darüber, dass ich mich wirklich mit
einem Israeli unterhalte, der die Meinung vertritt, alle
Palästinenser sollten froh darüber sein, dass Israel ihnen in ihrem
Land Asyl gäbe! Die Politik begegnet einem hier auf Schritt und
Tritt.
Ein anderes Mal war ich mit arabischen Freunden dort. Im Gepäck die Argile, etwas zum Trinken 
und zum Knabbern. An einem schönen Platz setzen wir uns hin, lauschten, entspannten und redeten.
Issam sagte: „Ich komme gerne hierher, hier kann ich mich entspannen, ich finde innere Ruhe und 
kann meine Seele einfach baumeln lassen!“
Ein Militärfahrzeug hielt an der Straße an, die Soldaten leuchteten alles ab! Nochmal und nochmal, 
sie  leuchteten uns in die Augen und befahlen uns zu ihnen zu kommen; wir nahmen all unsere 
Sachen mit, doch konnten wir den Weg nur schwer erkennen weil Scheinwerferlicht auf uns 
gerichtet war. Bei ihnen angekommen fragten sie uns woher wir seinen und was wir dort machen 
würden. Sie wollen die Ausweise sehen und wissen ob  noch jemand anderes dort sei, nein wir 
haben niemanden gesehen, „Wirklich?“ fragten sie, „Nein, Niemanden.“ „Okay ihr dürft gehen!“ 
sagten sie zu uns. Wir gingen zurück zu unserem Platz und fragten uns was das solle, Issam sagte: 
„ Wir haben Glück weil du bei uns bis, dass du Ausländerin bist, hat uns beschützt, ansonsten hätten
sie uns sicherlich weg geschickt!“ Ob diese Aussage wahr ist oder nicht weiß ich nicht, doch als das
Militärfahrzeug endlich weg gefahren ist, fiel merklich viel Anspannung von uns ab.
Und im Mai war plötzlich alles gesperrt, große Zäune versperrten und versperren immer noch den 
Eingang. Ein Bagger steht auf dem Gelände und keiner kann dort hin! Weder Issam um etwas Ruhe 
und Abstand vom Camp, von Bethlehem und von dem Getreibe in der Stadt zu bekommen, noch der
Israeli, der sagt, dieses Gebiet sei sein Land. Ich denke mir, wie trauring, dieser schöne Platz, diese 
Chance, dass sich Israelis und Palästinenser dort treffen könnten, aber nein, diese Möglichkeit wird 
ihnen und uns in den nächsten Monaten nicht mehr gegeben sein.

Von Schlangen und dem Tanzen: „wie die Palästinenserinnen“

Gefährliche Tiere? Nein, die gibt es in Deutschland nicht, oder?
Zumindest nicht, dass ich wüsste, oder dass ich sie als solche wahrnehme. Aber in Israel gibt es 
diese. Dass es in der Wüste Skorpione gibt, dass wissen alle. Ob ich einen Skorpion identifizieren 



könnte, wenn ich ihn sehe? Da bin ich mir leider nicht sicher. Aber Schlangen gibt es hier auch und 
diese kann ich mit Sicherheit identifizieren. Doch was ich immer vergesse, sind die 
„Vorsichtsmaßnahmen“, die man hier beachten sollte. Wie beispielsweise den Boden abzuleuchten, 
gerade wenn er etwas steinig ist, oder es Ecken gibt, die einer Schlange oder einem anderen 
gefährlichen Tier als gutes Versteck dienen könnten. Gerade in der Dämmerung  oder abends sollte 
man diesen Schritt immer einhalten, wenn man sich auf den Boden setzt oder ein Mäucherchen als 
Bank benutzt. Doch im Alltag vergesse ich sowas immer. In meinem Chor singen wir ein Lied 
„Lamma badaa Yatathannaa!“ Es handelt von einer Frau, die ihren Körper beim Tanzen so bewegt 
wie eine Schlange.

Eines Abends wurde in meinem „Sportverein“ der Erfolg des Marathons gefeiert. In einem Hotel 
gab es erst einige Vorträge über gesundes Essen und richtige Sportschuhe, danach ging es zur 
Yogaklasse und abschließend wurde gegessen. BBQ eine der arabischen „Lieblingsspeisen“ vor, 
allem wenn es Sommer ist. Nun war es an diesem Abend aber leider sehr kalt, glücklicherweise gab 
es einen großen Saal, den wir benutzen durften. Da das Essen noch nicht fertig war, wurde die 
Musik aufgedreht! Alle tanzten! Wirklich ALLE. Ein amerikanisches Lied, ein Französisches, ein 
Arabisches. Alle Anwesenden hatten sichtlich viel Spaß und Freude am Tanzen. Vor allem bei den 
arabischen Liedern fingen die Frauen an mit den Hüften zu kreisen. Ein Mädchen, Shireen, nahm 
mich an der Hand: „Jalla move!“ Ich gab mir wirklich Mühe, doch Tanzen ist nun wirklich nicht 
meine größte Leidenschaft. „Nein, nein, wenn es arabische Musik ist, dann musst du das so 
machen!“ Sie stellte einen Fuß etwas weiter nach vorne und begann mit ihrer Hüfte zu kreisen. 
Schöne runde, große Kreise, malte sie in die Luft. Nun also ich, okay… etwas eckig, etwas klein, 
etwas langsam. Aber ich habe es versucht und vor allem aber haben sich ALLE anwesenden Araber 
darüber gefreut und amüsiert. Beim nächsten Mal werde ich dann versuchen auch noch meine 
Hände graziös dazu zu bewegen, so wie die „richtigen Araberinnen“.

Von Soldaten und dem Schulfesten

Zwar finde ich, dass Soldaten etwas Gefährliches an sich haben, doch habe ich auch schon sehr 
nette Begegnungen mit ihnen gemacht.
Im Bus nach Jerusalem saß letztens ein junger Mann mit einer Behinderung, mit seinem 
Behindertenausweis kommen er problemlos über die Grenze. Der junge Mann blieb wie die meisten



an diesem Tag im Bus sitzen. Als die Soldaten zur Routinekontrolle in den Bus kamen war der 
junge Mann sehr erfreut. Denn den einen Sicherheitsmann kannte er. Er fing lauthals auf arabisch 
an diesen zu begrüßen. Der Sicherheitsmann lachte, auch er kannte den jungen Palästinenser. „Nein 
mein Lieber, auch du musst aussteigen“ sagte er zu ihm. Mit einem sehr freundlichen lachen auf 
arabisch. Der junge Mann diskutierte mit im „aber bitte bitte, du kennst mich doch!“ „Komm schon 
beweg dich, los nach draußen...“ Es herrschte eine fröhliche freundschaftliche Stimmung zwischen 
den Beiden, der junge Mann stieg aus, die Soldaten kontrollierten den restlichen Bus. Auch von der 
Kontrolle draußen hörte ich Gelächter in den Bus schallen. 
Als ich am Dienstag auf dem Weg zum Training war, war ich etwas spät dran, in der Hoffnung, dass
sehr schnell ein Bus vorbeikäme machte ich mich auf den Weg zur Bushaltestelle. Bei einem 
überprüfenden Blick über die Schulter sah ich, dass ich der Bus kam, vor ihm ein Militärfahrzeug. 
Ich fing an zu rennen, so schnell wie ich konnte, es waren noch 200 Meter bis zur Bushaltestelle, 
wenn ich nicht dort stehe, wenn der Bus kommt, würde er vorbei fahren und der nächste kommt 
sicherlich erst nach 20 Minuten. Während ich rannte merkte ich, dass mich weder das 
Militärfahrzeug, noch der Bus überholten, ich rannte weiter. Blickte mich um und sah, dass das 
Militärfahrzeug neben mir war und anhielt. Ich blieb stehen, der Beifahrer öffnete die Tür und 
fragte mich etwas auf Hebräisch. Ich verstand kein Wort und sagte: „I want to catch the bus!“ Und 
zeigte dem Busfahrer in einer hektischen Bewegung, dass er bitte auf mich warten solle. Ein 
prüfender, verständnisloser Blick des Soldaten und der Militärjeep fuhr weiter!
Ich stieg in den Bus ein, alle Passagiere sahen mich überprüfend an, manche lachten, andere 
schüttelten mit dem Kopf. Ich war glücklich, ich hatte den Bus bekommen.

Talitha, mein zu Hause auf Zeit. Unsere
Wohnung ist schön, hell und offen. Meistens ein
stiller Ort, zum Ausruhen, zum Konzentrieren
und Arbeiten. Für die Lehrer gibt es drei Mal im
Jahr ein Fest: Schuljahreseröffnungsfeier,
Weihnachtsfest und Sommerfest. 
Das Sommerfest fand im Innenhof von Talitha
statt, mittlerweile kennen wir uns mit den
palästinensischen gesellschaftlichen „Regeln“
aus. Wenn auch sonst die Kleiderordnung heißt,
so wenig Haut wie möglich zu zeigen, ist bei
solchen Festen vieles erlaubt. So konnte ich ein
hübsches Sommerkleid tragen, und war damit
genau richtig angezogen.
Die Lehrer die in Rente gehen oder aus anderen
Gründen aufhören in Talitha zu arbeiten wurden
verabschiedet und auch wir Volontäre haben ein
Abschiedsgeschenk von Talitha bekommen.
Es gab unglaublich viel Essen, Reden und Laute
Musik. Es wurde viel getanzt und gelacht. Einige
der Lehrer haben wir nun also zum letzten Mal
gesehen. Ein komisches Gefühl, noch zwei
Monate hier zu sein, sich aber bereits von
einigen Menschen zu verabschieden.


